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nas uber unſere erſten Eltern nach ihrer Verſundigung im Garten Eden
u ausgeſprochene Urtheil iſt uns, bis an das Ende unſerer Wallfarth in der
 Wuſten dieſer Welt, ein immerzu fortdauernd ſchauderntes Andencken.J—Sie kamen aus dem Gebuſche, wo ſie ſich verſtecket hatten, auf die

Stimme GOttes hervorgekrochen, und ſahen ſich, wegen ihrer begange—

auch eine entſtandene Unordnung ihrer Begierden, als die erſten Zerſtohrer ihres Leibes,
bereits in ſich zu einem bittern Vorſchmacke der Zukunft, der ſie, wegen des ausgeſpro—
chenen Urtheils uber ihren Tod, nunmehro entgegen ſehen muſten. Jedoch GOtt, reich
von Barmhertzigkeit, der die Menſchen eben darzu erſchaffen, daß ſie unter ſeinem Rei—
che ſeyn ſollen, erfreuete dieſelben nicht allein mit der troſtlichen Verheiſſung, ihrem Ver—
fuhrer, der Schlangen, durch des Weibes Saamen, durch einen Herrn, der aus den
Menſchen erwecket werden ſollte, den Kopff zu zertreten, ſondern er hatte auch bereits
von Ewigkeit einem jedem ſein Ziel geſetzet, damit wir eine Zeit der Prufung haben, ehe
wir in ſein Reich der Herrlichkeit eingehen. Gleichwie nun aber nicht allein unſere See—
le, ſondern auch unſer Leib, daß er ſey ein Tempel GOttes des Heil. Geiſtes, eine edle
Creatur unſres GOttes und, wie die Seele, theuer erkaufft und durch JEſum Chri—
ſtum erloſet iſt, ſo hat auch GOtt demſelben zur Hulffe wieder dieſe ſeine erſten Zerſtohrer
und fruhzeitigen Anfalle des zuletzt beſtimmten Todes die Artzeneyen aus der Erde wach—

ſen laſſen, welche der Artzt zubereitet, auf daß er ſolche zu heilſamen Mutteln wieder die
ſich ereigneten Kranckheiten gebrauche. Wir ſind alſo verbunden, ſo offt wir in Schmertz
und Kranckheiten fallen, den Artzt um Hulffe anzuſprechen, ja Syrach ermahnet ſo gar:
Ehre den Artzt mit gebuhrlicher Verehrung, daß du ihn habeſt zur Noth, wenn
du ihn braucheſt, Cap. 38. Soiche Aertzte demnach, die nicht nur den Urſprung der
Kranckheiten aus unterſchiedenen Urſachen anzugeben wiſſen, Krauter kennen, Artzeney—
en zurichten, den innerlichen Bau des Corpers und alle Nerven und Adern deſſelben ver—
ſtehen, ſondern auch Proben ablegen und durch eine genaue Erfahrung ſich bewahrt machen,

daß ſie von GOtt die Gabe haben zu heilen, geſund zu machen und die Geſunden bey guter
Geſundheit lange Zeit zu erhalten, ſind jederzeit bey allen Vollckern vorzuglicher Ehren
werthgeachtet worden, und Syrach ſpricht: Konige ehren dieſelben, Cap 38. Arta—
xerxes wollte Hippocratem in ſeinem Königreiche den Allergroſten gleich gehalten wiſſen,
Caſar ſchenckte den Aertzten in Rom das Burgerrecht, und Aeſculapius iſt ſogar von den
Alten unter die Zahl ihrer Gotter verſetzet worden. Es verſundigen ſich alſo Krancke nicht
wenig, welche alle Artzeney-Mittel verachten und ofte wohl gar die gantze Kunſt der
Aertzte verwerfen wollen, wenn ſie ſehen, daß man ſich nicht allezeit mit einer volligen
Gewißheit darauf verlaſſen konne. Frenlich iſt der klugſte Artzt nicht allezett im Stande
ein ſchleichendes Gifft in dem Blute des Corpers zu entdecken, noch demſelben, da es be—
reits zu wurcken anfangt, durch ſattſam krafftige Mittel zu widerſtehen, wenn der Segen
des HErrn fehlet; Denn der HErr hat den Artzt geſchaffen und die Artzeneh
kommt von dem Hochſten. Es geſchiehet alſo ofte, der Krancke kan nicht wieder vol—
lig geſund werden, er muß wohl gar bey allem Gebrauch der beſten und koſtlichſten Artze—
neyMittel an ſeiner Kranckheit ſterben, geſchiehet es aber ohne GOtt? Ein Krancker
muß zwar immer wunſchen, daß er wieder aufkommen, daß er noch ferner fortleben mo—
ge, er muß niemahls aufhoren diejenigen Artzeney-Mittel zu gebrauchen, die ihn entwe—
der geſund machen, oder doch noch wenigſtens auf einige Zeit ſtarcken und bey dem Leben
erhalten konnen, er muß aber auch alles dieſes thun mit einer volligen Ergebung in dem

gottlichen Willen. Viele ſind Zeitlebens mit einem krancklichen Corper belaſtiget, alle
Mittel, die ſich ſonſt in gleichen Fallen krafftig genung erweiſen, ſind an ihnen vergebens,
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ſie ſehen niemahls keine Hulffe; die Beſtand hat; aber vielleicht hat GOtt im voraus
geſehen, daß ſie eine beſtandige Geſundheit vor viele Fehltritte nicht bewahren wurde, dä
ſie hingegen bey einer ſchwachlichen und krancklichen Leibes-Beſchaffenheit deſto ungehin—
derter auf dem Wege der Tugend immerzu fortwandeln. Bedarff nun ein ſo ubereiltes
Urtheil und Betragen ſolcher Unglaubiger und Zweifler in Abſicht der Artzeneyen und de
ren Kunſt wohl eine weitere Widerlegung? Vernunfftig Krancke beruhigen ſich, die—
weil ſie wiſſen, daß es nicht allezeit an dem Artzt lieget, der nicht helffen kan Twenn ſich
die Abſichten des Schopfers widerſetzen. Sind nun aber wohl zu ſeiner Zeit die Artze—
neyen krafftige Mittel wieder die Kranckheiten, ſo ſind ſie es doch niemahls wieder den
Cod, dem auch jeder Artzt ſelbſt zu ſeiner Zeit, als ſeinem Ueberwinder, ſeine Folge lei—
ſtet. GoOtt hat dem Menſchen in der Welt gewiſſe Zwecke zu erreichen beſtimmet,
ſind nun dieſe erreichet, ſo nahet ſich ſodann ſein Ende. Es hanget alſo wiederum von
der gottlichen Vorſehung ab, wenn ſodann der Artzt mit alle ſeinen Mitteln nichts mehr
ausrichten kan, und der Chriſte, weit entfernet daß er weder jenen noch dieſe beſchuldige,
damit er nicht ſelbſt den Rathſchluß GOttes uber die Stunde ſeines Todes anklage, ſie—
het in einer ſolchen Ueberzeugung ſeiner Aufloſung alsdenn mit brunſtigen Verlangen ent—
gegen. Jſt es auch gleich ein banglicher Schauder, der uns dieſen unſern letzten beſtimm—
ten Zweck mit einer Angſt der Seelen, mit einem Zittern aller Glieder, mit einer Erblafß
ſung des Geſichts und mit einer hochſtſchnellen und angſtlichen Bewegung des Hertzens
furchterlich genung vorſtellet, ſo iſt dennoch dieſer ſo furchterliche Todt, dieſer ſo grauſa—

me Ueberwinder ſelbſt nicht unuberwindlich. Der Tod iſt verſchlungen. Heilet uns am
Ende unſers Lebens weder Kraut noch Pflaſter inehr, ſo weiß doch der Chriſte ein ander

Mittel, HErr, dein Wort, das alles heilet. Das Wort des HErrn hat ja nicht al—
lein ſchon in der erſten Schopffung die Artzeneyen, welche die Erde hervorbringt, geſeg—

net, daß der Krancke zu ſeiner Zeit geſund werde und nicht ſterbe, ſondern das Wort des
HErrn errettet uns auch mitten in dem Tode ſelbſten, daß wir durch ihn in das Leben ge—
hen, und der HErr hat uns in dieſem ſeinem Worte einen Tag verheiſſen, an welchem
er die Todten aus der Tieffe der Erde wieder heraus holen will. Wie ruhig ſind dem—
nach Chriſten, wenn ſie bey dem Verluſte ihrer Geſundheit keine Salbe in Gilead finden,
oder auch bey dem hereinbrechenden Tode ſelbſten keine Rechnung mehr auf die Artzeney
machen konnen, wenn ſie nunmehro, mit einer volligen Ueberzeugung von den Abſichten

ihres GOttes, ſehen, daß ſie von ihren Kranckenbette nicht wieder aufſtehen werden.
Wir bringen heute einen vornehmen Gelehrten der Artzeney-Kunſt in unſrer

Stadt zu ſeiner Ruhe, Tit. hon. plen. Herrn Johann Carl Acoluthum, der Medicin
hocherfahrnen Doctorem und hochberuhmten Practicum, der Kayſerl. Reichs Academie der
Naturae Curioſorum brauchbar und angeſehn geweſenen Collegam, und Beſttzer der hie—
ſigen Stadt-Apothecke, welcher durch ſeine gute Wiſſenſchafft und langwierige Erfahrung
gantz wohl wußte, daß es bey den Artzeneyen der Seegen des HErrn ſey, der da wurcket,
wie er denn eben dieſes bey ſeiner letzten Kranckheit an ſich ſelbſt erfahren, als er zu ſeiner
Wiedergeneſung weiter kein Mittel mehr, das da helffen wollte, finden konte. Er wen—
dete ſich alſo als ein wahrer Chriſte zu dem Worte des HErren, welches auch im Tode le
bendig machet, denn dieſes alleine iſt ein unverganglicher lebendiger Saame. Er ſetzte
demnach durch dieſes Wort des Heyls ſein Vertrauen auf GOtt, der uns durch daſſelbe
in Chriſto aus dem Tode zu reiſſen verſprochen, und er heilete ſeine Kranckheit wieder den
Tod durch die heilſame Artzeney des Leibes und Blutes JEſu Chriſti, er bliebe feſte in ſei—
nem Glauben und Vertrauen, bis ihn endlich GOtt, von aller ſeiner Kranckheit und Ue
bel erloſet, in das ewige Leben gefuhret, wo Niemanden weiter kein Leid geſchiehet von
dem andern Tode, wo auch weiter keine Kranckheiten noch Schmertzen mehr ſeyn wer—
den bey denen, die in Chriſto JEſu durch den Tod zum Leben hindurch gedrungen.

Von dieſen allen und dem Wohlgefuhrten Lebens-Lauffe des Wohlſeeligen fin
den wir die Beſtatigung in dem hier beyfolgenden Aufſatze:
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Es ward der Wohlſeelige aus einer in der gelehrten Welt nicht unbekannten
Schleſiſchen Familie im Jahre i7o00o. den 27. Januarii gebohren, und hatte den beruhm—
ten Linguiſten und Litteratorem Andream Aeoluthum, der orientaliſchen Sprachen Pro—
feſſorem auf dem Eliſabethaniſchen Gymnaſio zu Breßlau, und der Kirche zu St. Bern—
hardi, Diaconum Sen wie auch der Konigl. Preuß. Academie der Wißenſchafften Muglied,
zum Vater. Die Frau Mutter aber war Anna Roſina, gebohrne Ortlobin, jungſte Toch—
ter des beliebten Geiſtlichen zu St. Eliſabeth, Herr M. Carl Ortlobs. Er genoß der
Vorſorge ſeiner Eltern nicht lange, denn ſein Herr Vater ward ihm im Jahre 1704. am
4. Novembr. die Frau Mutter aber im Jahre 1715. den 20. Januar, durch den Tod ent—
rißen. Alſo ward er einmahl, als ein noch gantz kleines Kind, und das anderemahl in
ſeiner Jugend zur Wayſe. Um deſtomehr hatte GOtt ſchon damahls an ihn gedacht,
und ihn mit trefflichen Gemuths-Krafften von Kindheit auf beſchencket. Wie er denn
bereits leſen konnte, und Luſt zum Studiren bezeugte, als er das funffte Jahr noch nicht
uberlebet hatte; deswegen ihn auch ſeine Lehrer vorzuglich liebeten, weil er ein folgſames

Gottesfurchtiges Hertz, und einen hervorleuchtenden Trieb zu denen Wißenſchafften mit
zunehmenden Jahren mehr und mehr blicken ließ. So lange er auf dem Breßlauiſchen Gymn.

zu St. Eliſabeth ſtudirte, hatte er den gelehrten Rectorem Martin Hancken, ingleichen
Balthaſar Stephani, Mag. Caſpar Arletius, den Jnſpectorem der Evangeliſchen Schu—
len Chriſtian Herrmannen, Caſpar Hornigen Profeſſorem der Gottesgelahrheit einen
treuen Vetter, den Jnſpectorem Gottlob Krantz, den Profeſſorem Gottfried Pohlen,
Juſtin Wachtern und David Hoffmannen zu Anfuhrern in der Gottesgelahrheit,
Sittenlehre, Beredſamkeit, Hiſtorie, Kenntniß der Natur, Sprachen und ubrigen ei—
nem künfftigen Gelehrten unentbehrlichen Wißenſchafften. Er begab ſich hierauf nach
Wittenberg, und ward 1720. am 6. April auf dieſer hohen Schule von dem Herrn Hof—
rathe und Profeſſore der Rechtsgelahrheit D. Gebhardt Chriſtian Baſtinellern, der da—
mahls im Nahmen des abweſenden Konigl. Leib-Medici und Hoffraths Herrn D. Jo—
hann Gottfried Bergers das Academiſche Rectorat verwaltete, unter die Studierenden
aufgenommen und eingezeichnet. Wie nun der Wohlſeelige die Erkanntniß GOttes al—
lemahl ſein erſtes und vornehmſtes Werck ſeyn ließ, ſo fieng er auch ſeine Academiſchen
Studia damit an, und erlernte zuerſt unter Anfuhrung Herr D. Joh. Willh. Jani die
GOttes-Gelahrheit, nach ihren Abtheilungen, nebſt der Kirchen-Geſchichte. Jn der
Weltweißheit aber ließ er ſich durch Herr Mag. Johann Chriſtian Wolfes Vorleſungen
feſte ſetzen, und Herr D. Chriſtian Vater unterſtutzte ihn in der Erkanntniß der Natur,
durch Vorzeigung der Verſuche. Nun hatte er zwar die Geiſtlichen Wißenſchafften ſich
bekannt gemacht, daß er ſeinen erſtern Endzweck ein Diener des Wortes GOttes zu wer—
den kunfftig mit Ehren und Nutzen der Horer hatte ausfuhren konnen. Allein er em—
pfand einen noch ſtarckern Trieb zur Artzteney-Kunſt, welcher auch durch einige ihn ſelbſt
betreffende Geſundheits-Umſtande vermehret wurde. Deswegen zog er verſchiedene
GOttes-Gelehrte und Aertzte zu Rathe, die ihm auch anriethen, weiter nicht auf einen
Prediger zu ſtudiren, ſondern ſich der Artzteney-Kunſt zu ergeben. Worauf er die Phy-
ſiologie, Pathologie, Semiotie, Materiam medicam, Chymie nebſt der Praxi und
allen ubrigen Theilen dieſer Wißenſchafft mit großem Eyfer trieb, und weil er an der
Phyſic vor andern ein Vergnugen fand, ſich dieſelbe fort fur fort angelegen ſeyn ließ.
Hierzu ward ihm ſein redlicher Lehrer der ſo beruhmte Profeſſor D. Martin Gotthelff
Loſcher ſehr behulfflich, deßen vertrauten Umgange und Unterweiſung er auch die Er—
kanntniß der Medicinæ legalis zu dancken hatte. Unter deßen Praſidio trat er im Jahre
1722. zum erſtenmahle offentlich auf die Catheder, und vertheydigte Specimen Anthro-
pologiæ experimentalis mit Ruhme: welche Schrifft zu Wittenberg, auf 4. und einen
halben Bogen heraus kam und ihrem Jnnhalte nach in denen Aufſatzen der allhieſigen
gelehrten Geſellſchafft kunfftighin, nebſt mehrern ſeiner geſammleten mediciniſchen Nach—

richten, bekannt gemacht werden kan. Bald darauf that dtr Wohlſeelige eine Reiſe nach
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Holland, beſahe die vornehmſten Stadte dieſer Gegend, und gewan die Liebe und Be—
kanntſchafft der beruhmteſten Aertzte, ſonderlich Rudolph Leusdens und Johann Con—
rand Barchuſens, unter deren Anfuhrung er die offentlichen Kranckenhaußer, offtere
Anatomien des menſchlichen Corpers und die beſten Laboratoria beſuchte. Mit denen
drey großen Mannern, Friedrich Ruyſch, Herrmann Boerhaven und Anton von Leeu—
wenhoeck kam er in eine genaue Bekanntſchafft, die er offters, wegen des großen Nu—
tzens, den er in der Artzteney-Wißenſchafft daraus geſchopfft, zu ruhmen pflegte. Er
wendete ſich alsdenn wiederum nach Sachßen zuruck und zwar zu ſeinem geliebten D.
Loſcher, unter deßen Vorſitze er am 2. Novembr. 1723. de Sympatheticis Morborum
Curationibus Medico rationali indignis et illicitis, offentlich diſputirte und von der
mediciniſchen Facultat zu Wittenberg gedachten Tages die hochſte Wurde in der Artzte—
ney Gelahrheit mit vielem Ruhme erhielt. Nachdem er nun ſeine Academiſche Studia
vollendet hatte, begab er ſich nach Pirna, und leiſtete daſelbſt ſeinen krancken Nachſten
die erlernete Hulffe, womit er ſich viel Eiebe und Hochachtung erwarb, weil GOtt zuſei—
nen Curen Seegen und Gedeyen gab. Das folgende Jahr 1724. den 24. October ver—
heyrathete er ſich mit Jungfer Chriſtianen Sophien, Herrn D. Daniel Hackes, beruhm—
ten Medici Practici und Land-Phyſici zu Torgau, alteſten Tochter, der nunmehro
ſchmertzlich betrubten Frau Wittwe. Jn dieſer bald viertzigjahrigen Ehe ſchenckte ihm
EOtt funff Kinder, nehmlich, Dorotheen Margarethen Acoluthin, welches Tochter—
gen aber wenige Stunden nach ihrer Geburth dem Vater in die Ewigkeit voraus gieng.
Jngleichen am 2. Jul. 1726. in Pirna Herrn Carl Benjamin Acoluth, lurium Docto-
rem und Aduocatum Prouincialem luratum Ordinarium zu Budißin, wie auch der
Churfurſtlichen Mayntziſchen gelehrten Geſellſchafft ordentliches Mitglied. Dieſer ver—
band ſich im Jahre 1760. mit Jungfer Chriſtianen Reginen Sophien, Herrn Joh.
Gottlieb Schneiders, derer Mecklenburgiſchen hochanſehnlichen Herren Landes-Stande
hochbeſtallten Landesſecretarii des Gnoieſchen Creyßes eintzigen Tochter. Welche vergnugte
Ehe denWohlſeeligen mit2. Enckelin, Namens, Erdmuthe Sophie, u. Caroline Erdmu
the Acoluthin, erfreuete. Dieſes Vergnugen aber dauerte jedesmahl nur i1. Wochen, denn
beyde verließen dieſes zeitliche Reben wiederum nach dieſer kurtzen Friſt. Der zweyte Sohn des

Wohlſeeligen, Herr Carl Chriſtian Acoluth, ward ihm auch zu Pirna 1728. den 23.
April gebohren, und iſt in unſerm geliebten Zittau als D. Medicina und Practicus, wie
auch der Chur-Furſtl. Maynzl. Academie der Wißenſchafften ordentliches Mitglied be—
kannt, welcher ſich am 14. Junii dieſes Jahres mit Jungfer Marien Roſinen, Herrn
Carl Gottfried Mayes, auf Niethen, vornehmen Burgers, Kauff-und Handelsherrn
zu Lobau zweyten Tochter verehlichte. Hierauf erfolgte im Jahre 1731. den 23. Januar
zu Zittau die Geburth Frauen Chriſtianen Charlotten Acoluthin, Herrn M. Benja
min Habermanns, treuverdienten Paſtoris der Gemeinde GOttes zu Schwoitſch inSchle
ſien ſeit 1753. den 26. Febr. geliebteſten Frau Ehegenoßin. Und endlich ſahe der Wohl—
ſeelige im Jahre 1737. den 25. May auch noch die dritte Tochter das Licht der Weltallhier
zu Zittau erblicken, Frau Doxotheen Julianen, des allhieſigen wohlbeſtallten Hrn. Ober
Stadt-Schreibers Hrn. Jnmanuel Gottlob Großers geliebteſte Frau Eheliebſte. Wel—
che vier annoch lebenden Geſchwiſter, nebſt ihrer tiefgebeugten Frau Mutter, den fur ſie
noch zu fruh erfolgten Hintritt ihres hochgeſchatzten Vaters und Ehegemahles mit wahrer

Sehnſucht bejammern und beweinen. Der Wohlſeelige aber fand, nachdem er 1729.
den 31. Oct. Pirna verließ, durch des Allerhochſten gantz beſondre Fuhrung ſeinen bis an
tdas Ende daurenden Auffenthalt in allhieſiger Stadt, durch Erkauffung der Stadt:Apo
hecke, die er drey Tage nach ſeiner Ankunfft am 2. Novembr. nurgedachten Jahres in
Beſitz nahm, und ſie in tuchtigem Zuſtande zum Nutzen des gemeinen Weſens zu erhal—
ten ſich mit großen Koſten und vieler Sorgfalt angelegen ſeyn ließ. Und ob er ſie zwar
am 23. Jul. 1757. durch die klagliche Einaſcherung dieſer Stadt faſt gantzlich, nebſt dem
betrachtlichſten Theile ſeines Vermogens denen Flamen uberlaßen muſte, ſo ließ doch ſein
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Fleiß und die Sorge fur das Wohl ſeines Nechſten ihn nicht ruhen, bis er ſie wiederum
herzuſtellen im Stande war. Soolchergeſtallt hat der Wohlſeelige ſich zu verdient gemacht,
als daß ſein erfolgtes Ableben nicht auch bey mehrerern Perſonen, außer ſeiner ſchmertzlich
betrubten Familie, einen dauerhafften Eindruck verurſachen ſollte. Wie denn auch die
gelehrte Welt an ihm einen beruhmten, und um das Reich der Wißenſchafften eyfrig be—
muheten Mann verlohren. So bußet zum Exempel die ſo hochberuhmte Kayſerliche A—
cademie der Naturæ Curioſorum durch ſeinen Tod ein brauchbares und angeſehenes Mit—
glied ein, wozu ſie ihn unter dem Beynahmen Caſſii latroſophiſtæ II. erwahlet hatte:
Ja die Kenner der Gelahrheit legten ihm iederzeit das verdiente Lob bey, daß er in der
Dichtkunſt, denen Mechaniſchen Wißenſchafften und ubrigen Studiis humanioribus ſehr

erfahren geweſen ſeh. Und wann Religion, Redlichkeit und Tugend jemanden unver—
geßen machen koönnen, ſo wird ſolches der Wohlſeelige vorzuglich verdienen. Denn der
Allerhochſte Geber alles Guten hatte ihm ein unverfalſchtes aufrichtiges Hertz geſchenckt,
welches aegen GOtt und Menſchen redlich war, und ſich ſchmertzlich betrubte, wenn er
ſeinen Neben Chriſten ohne Hulffe leyden ſahe. Sein liebſter Zeitvertreib war die Un—
terredung mit GOtt und die Betrachtung geiſtlicher Dinge. Er ſang und betete mit gro—
ßer Jnnbrunſt ſeiner Seelen, ſonderlich auch fur ſeine Patienten, wie denn ſeine nach—
gelaßene Privat:Schrifften dergleichen von ihm ſelbſt gefertigte Gebethe nebſt vielen wohl—
gerathenen geiſtlichen Gedichten, Sterbens-Gedancken, Auslegungen verſchiedener
Spruche aus der heiligen Schrifft, und andachtige und erbauliche Aufſatze enthalten.
Als ihn nun GEOtt auf der Welt genung geprufet und lauter befunden hatte, ſo gefiel es
ihm dieſem ſeinem Knechte den Gnaden-Lohn der Gerechten zu ertheilen. Dieſes geſcha—
he, um ihn aus einer dreywochentlichen ſehr ſchmertzhafften Kranckheit zu erloſen, deren

Verlauf ſich alſo verhielt.
Die Kranckheit und das allzufruhe Ableben unſers Wohlſeeligen wurde veran

laßet, anfanglich durch eine geſchehene Unterdruckung der naturlichen Ausdunſtung, wel—
che bald hernach am 8. Octobris ein unordentliches Flus-Fieber erregte. Mit dieſem ver—
geſellſchafftete ſich eine entzundende Zuſammenhauffung der Saffte, welche ſich in den
Druſen des rechten Backens und des Schlundes feſte ſetzte, unter den hefftigſten
Schmertzen und Geſchwulſt ſolche entzundete, und verhartete, und durch die ſorgfaltigſt
angewendeten Mittel nicht zum Zertheilen zu bringen war. Es blieb alſo nur ubrig, durch

den Weg der Vereyterung Hulffe zu ſuchen, und dieſe erfolgte zwar endlich mit guten ge—
kochten Eyter, von welchem binnen etwa zehn Tagen bey anderthalben Pfund durch den
Mund ausgeworffen wurde. Da aber die Oeffnung des Haupt:Geſchwurs hinten na—
he am Schlunde geſchahe, ſo floß unvermeidlich eine große Menge deſſelben auch in den
Magen, der deßwegen von Nahrungs-und Artzney: Mitteln faſt gantzlich leer bleiben mu—
ſte, weil der Schlund entzundet und verſchwollen, die Zunge mit Aphthis und einer noch
daruber klebenden ſchwartzen flockigten Haut beſetzt, mithin das Schlingen dermaßen ge—
hemmt war, daß kaum der kleinſte Antheil flußiger Dinge unter den hefftigſten Schmer—

tzen hinunter gebracht werden konte. Der Uebergang des Eyters durch die Milch-Ge—
faſſe ins Blut und Saffte war alſo auf keine Weiſe zu hindern, und es verrieth ſich ſolcher
durch die Verwandlung des vorigen Flus- und Entzundungs-Fiebers in das befurchtete
Faulungs-Fieber, wobey alle Zufalle durch die Verſchlieſſung des Leibes vergroſſert wur—
den, die auch durch wiederholte Clyſtiere nicht gnugſam konnte gehoben werden. End—
lich ſtellete ſich noch das gefahrlichſte Kenntzeichen der innerlichen Entzundung ein, nehm—
lich ein Schlucken, der wenig ausſetzte, und oft mit krampfigten ſchmertzhafften Wurgen
begleitet wurde. Um nun bey dieſen Jammervollen Umſtanden nichts zu verabſaumen,
was die Wiederherſtellung unſers Wohlſeeligen auf irgend eine Weiſe befordern konte,
ſo wurde Tit. hon. plen. Herr D. Rucker, wie auch hernach Tit. hon. plen. Herr D.
Hausdorffer zum Beyſtande erſucht, die auch beyderſeits nach deren bekanten Grundlich—
keit, Erfahrung und Treue alles ſorgfaltigſt anwendeten, was hier noch Menſchen-Hulffe

ver



vermochte. Weil aber dem Wohlſeeligen der Gebrauch der zutraglich bereiteten Hulffs—
Mittel unmoglich war, ſo muſte man mit groſten Jammer ſehen, wie alle Zufalle ſich ver
ſchlimmerten, und den gewiſſen Tod voraus verkundigten. Bey alle dem blieb der
Wohlſeelige vom Anfange bis zum Ende der Kranckheit bey den vollkommenſten Kraff—
ten der Sinnen und des Gemuths, und erwartete mit freudig- gelaſſenen Geiſte ſeine
Aufloſung. Diieſe ſeelige Aufloſung geſchahe nach genoſſenen Heil. Abendmahl und

Prieſterlicher Einſegnung den 31. Oct. h. a. Abends gleich nach 9. Uhr, an eben dem Ta
ge und in der Stunde, worinnen er mit denen Seinigen vor 35. Jahren in Zittau ange—
langet war, unter haufig vergoſſenen Thranen der hochſt ſchmertzlich betrubten Anver—

wandten, nachdem der Wohlſeelige ſein Leben gebracht auf 63. Jahr, 9. Monathe und
4. Tage.

Das Ende unſers Wohlſeeligen geſchahe alſo ſehr chriſtlich und erbaulich, und
er fuhrete nichts ſo ofte im Munde, als diejenigen Troſtgrunde, welche ein Glaubiger
aus dem Verdienſte ſeines Heylands ſchopffet. Sogar ſeine Mienen ſchienen eine Freu—
digkeit und einen ſuſſen Vorſchmack des ewigen Lebens auszudrucken, als ſein Mund
nach und nach ſchwacher wurde, den Nahmen des Hochſten anzuruffen und zu preißen.
Wie wohl und andachtig er ſich ſchon langſt auf ſeinen Todt vorbereitet habe, lehret un—
ter andern der am Ende folgende und von ihm ſelbſt verfertigte Sterbe-Geſang. Wir
aber alle wunſchen mit denen hochſtſchmertzlich betrubten und allen andern vorneh
men Anverwandten und Leidtragenden, und bitten GOtt, daß auch unſer Ende ſee—
lig, ſo frohlich und getroſt ſeyn moge, wie dieſes Gerechten, deſſen Gedachtniß bey uns
ewig grunen wird.

Jſt nun ſchon dieſes ein Troſt, an den Seinigen den Tod eines Gerechten wahr
zunehmen, ſo fahre der Hochſte noch ferner fort mit ſeinem Geiſte, die hochbetrubte
Frau Wittwe, die hochſchmertzlich geruhrten Herren Sohne, Frauen Tochter,
Frauen Schwieger-Tochter, Herren Schwieger-Sohne und ſammtlich höchſt
ſchmertzlich gebeugte vornehme Anverwandte und Leidtragende wieder aufzurich—
ten, damit ſie ſich ſeiner Gute ruhmen konnen,
furchten.

Der von dem Wohlſeelig Verſtorbenen
ſang geht nach der Weiſe: Es iſt genugne.

J.

Meereite dich, es iſt der alte Bund, daß du
auch ſterben muſt; drum beßre dich, ver—

laß ſogleich jetzund die ſchnode Sunden-Luſt.
Ach! wilt du unbereitet ſterben, ſo muſt du
ewiglich verderben. Bereite dich.

2. Bereite mich, mein GOtt, das muſt du
thun, da du mich beſſern heiſt. Ach! beßre
mich: das wird auf dir beruhn, drum lencke
meinen Geiſt, daß ich auf deinen Wegen wand—

le, und nie mit Vorſatz ſundlich handle. Be—
reite mich.

z. Jch folge dir, wie du mich fuhren wirſt,
ſo will ich willig gehn. Laß deinen Geiſt, du
meines Lebens Furſt, mir ſtets zur Seite ſtehn,

dem will ich niemahls wiederſtreben, nur dir
will ich zu Ehren leben. Jch folge dir.

daß ſie allezeit neu ſey bey denen, die ihn

ſchon langſt ſelbſt verfertigte Sterbe-Ge—

4. Komn, wenn du wilt! Jn jener Ewigkeit iſt
einſt mein Auffenthalt, daſeibſt komm ich erſt zur,
Vollkommenheit. Ach JEſu! komm nur bald
mich in dein Paradieß zu holen, dir ſey mein Leib
und Seel empfohlen, komm, wenn du wilt.

5. So ſterb ich denn, wenn mich mein JE—
ſus rufft, ſo ſchlaff ich frohlich ein; Mir eckelt
nicht vor meiner Todten-Grufft, da werd ich ru
hig ſeyn. Jn meiner ſtillen Todten-Kammer ver—

ſchlaff ich Elend, Noth und Jammer. So
ſterb ich denn.

6. Welt, gute Nacht! Mein Lebens-Licht ver
loſcht, ich geh zum Himmel ein. Weil JEſus
mich mit ſeinem Blute waſcht, ſo bin ich gantzlich

rein. Mein JEſus reicht mir ſchon die Hande,
wie ſanfft und ſeelig wird mein Ende; Welt, gu
te Nacht!

Lebt alle wohl! die ihr mich jetzt begrabt, und de
ren Auge thrant, ſeyd ſtets begluckt, die ihr mich lieb
gehabt, und euch nach mir noch ſehnt; Vergeßt nicht

oft an mich zu dencken, hort auf euch mehr um
mich zu krancken. Lebt alle wohl.
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